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DER HISTORISCHE JENAPLAN:
EINE SYNTHESE DER REFORMPADAGOGIK ALS
AKTUELLES SCHULKONZEPT

2.1 VORBEN,IERKTiNG

"Antimoclerne als Fortschritt?"1 tragen RülcrEn/KASSNER (1992) im Titel rhres Bandes
zu einer kritisch-konstruktiren AuseinandersetzLln,s mit dem Jenaplan-Konzept. Es scheint
notwendig. zumindest plausibel zu r.r.rlchen. daß ein retbrrnpädago-uisches SchLrlkonzept
199-5 einen Beitra-e zu einer modernen Schulentu icklun-u leisten kann.

"Wer sich in der Gescliichte der Reforrnpridagogik einigermaßen auskenr.rt. stellt f-est, daß

der größtc Teil heutiger hritiatircn tür innere SchLrl- und Unterrichtsfbrmen direkt oder
indirekt auf Iclcen der Rcfornrpridagolik clc. .'Lstcu Jahrhr,rndertdrittels zLrrLickgeht oder
als \Ä'iede rentdeckung solclier ldeen anzusplechen ist."l

"Innere Schulrefbnn'rreint Prtrzes:e. in denen Kolle_cien ott _cenreinsan-r n-rit Eltern
Freiriiume zr"rr Schulgestaltunc enttlecken Llnd nLrtzen. Sie ist rröclicherueise angeregt
durcl-r clen ofTensichtlichen \\'anrlel ron Krnclheit. C'iesellschalt Lrncl pliclagogischen Zielen
und darnit l'erbundenen nelren.{Lrlglben lllr Llre Schrrle. Innere Schulretornr" kann

Lrnterstlitzt werden durch die Veruinderllng :e hLrlrechtlrcher Rahmenbedincun_sen. wie dies
irl Sinne l'on "Gestaltun-gsautol.ronrie'-' bestrnJerr in \ordrhein-\\'estfalen. Hessen unci

Bremen konkret geschieht. KL..rrKts Hinueis zeigt. drß in der Refornrplidagogik einerseits

QLrellen fi"ir heLrti_qe Initiativen zu sehen sind. rnrlerer\eit\ rber aLrch EntriicklLrngen mit
anderen Motivationen und Hinter_srlinrien zu rihnlre hen Ergebnissen fi"ihren kijnnen.

Der r,'orliegende Beitrag soli die Jenaplan-Pr-icl.rgosrk als eine Quetle fi"ir innere
Schulretbrrn kennzeichnen und einen ersten Zugang eriitfnen.

"Der Volteil ldes Jcnaplans. 7-.L]hestr'ht gcradezu rlarin. dali nicht ein ueiteres Konzept
in falscher Originalitritssucht neben die hercit: rorlieqenclen qestellt uird. sonclern clie

echten E,insichten und bewiihrten Grundztige tle. jahrzehntelangen internationalen
Cespriichs kritisch sondierend und konstruktir ri eiterdenkend zu Bestandteileu eincs
eigeneu Konzepts _uernacht r.lerden. \\'ie croße Teile der Reformpiidagogik all-uemein. so

stellt der Jenaplan und clie ihn tragende Tatrachenforschur.r_g insbesoudere ein relrtiv
gesichertes piidagogisches Plateau dar. auf clenr sich jede pädagogische Diskussion. der
es um die Gestaitung der Erziehun_e,'uilklichkeit in uissenschaftlicher Verant\\'ortung

_seht. entfalten kann; die Jenaplan-Schirlen rerkörpern ein I\lodell. das an pädirgo-rischer

Aus-rewo-uenheit und u isseuschatilicher Konsistenz gegeniiber den Spitzen
gegenu är1iger Entrl icklunsen keinesu ess zurücksteht."f

T. R(rt-t'«l,t< und P. K.rssrt.u {Hrsg.): Peter Peter:en: Antrnrotle|ne uls F()rtschrittl Erziehunts§isscnschatiliche
Theorie Lrnd piidagogische Pt'axis rtlr-clen Heriu:fortlerungen ihrer Zeit. Flankfurt ant itlain 1991.

\V. Kt-.rt'xi: ALrt-taben der Crundschule uncl der Crundschulletirlnr. In: Erziehungsuissenschntt. Erziehun,:';tr'rrrir
tl9li6r H I. S.-l-10. S. l.
H.-C. Rttt-t,t,: Cestaltr.rngsautononrie renvirklichen. In. Piitiago.rik (19t)-+) H. -+. S..+0-l-1.

H. Rrtttt<s: Die Refbrnrpiidagttgik als internationule Ber',e!uns. Hrnnorer l9ttO. S.2-50.I



l:1 Jenaplau - Aktuelle Konzepte

Dank der "Tatsachenfbrschung". die tür die Arbeit der Universitätsschule in Jena

konstitutiv u'ar. finden wir im Jenaplan ein "relativ gesichertes pädagogisches Plitteau".

Der Bezug auf diese Tradition sichert unsere Ar:beit auch heute ab und kann bei Eltern
Vertrauen schatl'en, die sich mit Recht Llm die Zukunft ihrer Kinder sor-sen ttncl

Experirrente in der Schr,rle flirchten. Zu-sleich sind'uvir stets zt"t klitischer Retlexion Llnserer

Schulpraxis verptlichtet. wenn u'ir Lrns auf cien Jenaplan berr"rt'en und auch clie

Ti-rtsachenfbrschung als KonstitLrtivunr akzeptieren. [m Ri"ick-eritf auf clen Jenapletn können

r.l,ir also Anregun-r finden, niemals Rezepte. Gerade das macht den Jenaplan als

"Ausgangstbrm" für innere Schulretbrn-r attraktir,. Die "Ausgewogenheit und u'issen-

schattliche Konsistenz" des Jenaplans macht zr,rgleich die Schwierigkeit einer kurzen und

r"rmtassenden Dalstel lun g aLIS.

)', ZU PROBLEN,IATIK TJND STRUKTUR DES TJBERBLICKS

Der biographische Beitra_s von Barbara KLUcE verdeLrtlicht: PETERSENs Anlie-qen ist

Humanisierung und in rhrern Sinne eine Schr"rle. die, frei von gesellschattlichen Zwecken.

Hilf'e zur Persönlichkeitsbilclune Heranwachsender leisten soll" Seine HaltLrng ist geprägt

von dem positiven Erleben der Familie. des Heirnatdolf'es und der Landschr.rle einerseiis.

den negativen Schulerfahrungen am Gymnasium andererseits und einem grlindlichen
Str-rdium theolo_sischer. sozialkritischer r"rnd philosophischel Positionen. Seine Arbeit in der

Schulretbrrn basiert aLrf seiner Praris als Lehrer Lrnd Schulleiter. clie er fbrt"vährend
ref-lektiert Lrnd irn Kontakt mit der wissenschatllichen DiskLrssion aktLralisiert. Theorie und

Praxis sind bei PEIERSEx untrennbar.

Der Stand der PErEnsEx-ForschLrn_r ist allerdings unbetiiedi-cend. Es t-ehlt bis heute eine

Gesamtaus_sabe uncl eine kritische Werkbiographie ais Grundlage einer fundierten. auch

kritischen Wtircli-rLrng cler Person PEteRsENs uncl seiner Theorie.i Dieser Überblick
verzichtet auf eine Zusllmntenfassung der PnrrRsex-Kritik. i.,91. hierzu: K. Horlt.rxx
<Hrsg.>: Peter PL'tet'sen und clie Retbrmpiidagogik. Reader rrit Vortragen. gehalten auf
einel Fachkont'ereirz. FernUniversitiit Hagen I991 . )

\\Iir liltcien in den Arbeiten Pelunsgxs. in se inem Jenrer Sciiuir ersucii. cier be,sieitenclen

Tat:achenfbrscliung und clen aLrf den Jenaplan bezugnehmen,Jen rkttrelletr Schuien

zahlreiche Anregungelt Lrnd:iuch zeitlo:e Geclünken zu SehLrle Lrirtl Er',:reliultg. clie konkret

ur;d begri"indet Folnr iu.rnehmen Lrnci stetig ueitcr'"'ntrt jckeit uertleu. so nie es die Situation

er"tbrdert und es das jerieilige irtfentliche Scl,uluesen zLrlrißt. Frn iitttntlrches Scliulr.r'esen

allei'dings" das inrmer zugieich Gegenstanti Lrnd Ziel cler .{useirunder-setz'üns ist.

Die Viell'alt der Jenaplan-Schulprofile uiid irit c'len Berspielen in c'liesem Br,rch deLrtlich.

Eine Genteinsamkeit cier Jenaplan-Schulen ist. ciaß sie ergenstr"indige Wege gehen und ihre

Entr ickiung niernalr abscltließen. Damit entstehr tlas Problem. konzeptioneJle

Gclreinsilmkeiten in clauerndem Dialog tortentuickeln zu mi.issen. Als Ergebnis der

niede.rliindischr'il DiskLrssion liegen iu diesenr Buch die 10 GrLrnclprinzipien der Jenaplan-

iichulen" r'cr. i-lie aile -ienaplan-Schillen in clen Nrederlancien ihrem schuleisenen Profil
voransteIlen.

VLrl. .ruch B. Ol,i.\Ii.\('tl
Folsen. In: Piidasogrsche

Petelsen-Prielagosik irn
Rundschiru -+"tr I 1990). S

Streit rler L{einungen. Eine fehlende Cesamtausgabe uncl ihre
(r03 -6 i E.
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Der vorlie-cende systematische Überblick ist auf dem Hintergrund von zahlreichen
Gesprächen in deutschen Jenaplan-Schulen und bei einschliigi-uen Taguneen der

vergangenen Jahre entstanden. Ich arbeite rnit cien Begriften PEIERsgxs. deren
"Anstößi_tkeit' sich als besonders anregend in der Lehreraus- und -tbrtbildung erw'iesen hat

r-rnd beziehe rnich wesentlich auf aktr,relle Aspekte der historischen Jenaplan-Schr,rle und

ihler Theorie. Es soll ein Beitrag entstehen. der auch liir Jenaplan-Lehrer Anlaß zr"ir

Diskr,rssion ihrer Schulpraxis sein kann. Der Charakter der "20 Prinzipien" (s.o.) und die

Akzentsetzung dieses Beitrags ist allerdin-cs nicht an der Entwicklun-e einer

,,dogmatischen" Jenaplan-Linie interessiert.

Wer den Gehalt der Jenaplan-Pädago-eik erschliel3en r.r'ill, kommt nicht umhin. siclr mit
dem Menschen, mit Anthropolo_uie und Philosophie zu befhssen. Deutlich wird, daß es bei
PnTERsEN keine einfachen Antuorten. gar einen rezeptar-ti_sen Plan gibt. Daß die von ihrn

-eefundenen Formen einer "Freien aligemeinen Volksschule unter der Idee der Erziehun-e"

irreti.ihlend als Jenaplan bezeichnet rr,'erden. rrar nicht seine Idee. sondern das Er-eebnis

eines Kongresses in Localno 1917.

Hier wird ein knappel s)'sternatischer'Überblick gegeben und dazu ein-eeladen, das Studium
exemplarisch oder interessenbezosen zu r ertref-en6 . Die Darstellun,g entnimmt ihre
wissenschafiliche Legitirnation auch der r orlie_senden SekundärliteratLrr, da in der Kürze
eines eintr-rhrenden Beitrags. eine umlassende ALrseinandersetzun-g mit den Primärtexten
PrtgRsENs nicht zu lersten ist.

ZurErztehlrngstheorie r.r'erden r.ier Bereiche der Jenaplan-Pädago_eik aufgegriffen:

l. PETERSEN hat seine schuiprldauoci:che.\rbeit inrnrer im Kontext der Refbrmpädagogik und der

Ner-reuropäischen Erziehungsbeueeurr-g gc'ehen. \'on hier bezieht er uesentliche Anregungen. In

der intelnationalen Diskr-rssion ist.r uxt Yortrr.iqen. Sehrilien und durch das Jenaer Beispiel
präsent. Die Entwicklun-g der Jenaplan-Plidagogik i:t ar,rcl.r heute als sesarnteuropiiische Bewegung

zu sehen. wie der Beitrag von Kees \,'RELCDE\HIL in die:em Buch z-eigt. Einige gE'meinsamr'

Motive der Neueuropliischen Erziehungst:r:.r cSrurS. dre auch srundlegend llir die Jenaplan-

Pädagogik sind. solleu genannt u'erden.

2. PETERSEts Erziehungstheorie ist so konrpler. dall einzehie Aspekte z,u Thernen voll
Dissertationcrr wurclen. die Hrntergründe und Interpretationsnrtiglichkeiten eufzei-ren.7

Die Erziehunqsvorstellung PETERSENs soll hier in rhrer :pezifischen Be_erifflichkeit an.uedeutet

u'erden. Dabei u,erclen Erziehung r-rnd pädagosisches Hancieln. das PETERSEN auch als "Flihrung"
bezeichnet. unterschieden. Individuum und Persrinlichkeit. Ce'ellschaft und Gemeiuschafi. sowie
Bildr.rng und Erziehun_u llerden als Zentralbe-srifie kurz ausgeführt. Es entsteht eine knappe
Charakterisierun-e der theoretischen Glundlegun.q von PETERSE\s "Schule unter der Idee der Erzie-
hun_e ".

3. Erziehender Unterricht ist nach PETERSE\ in 'Piidagogischen Situationen" zu sestalten. Die
Definition dieses originäiren Begriffs in der Fiihrr-rncsiehreS soll als Ausgangspr-urkt einer Didaktik
des Jenaplan-Unterrichts wiederge_ueben und interpretiert u. erden.

;1. Die Beder-rtung der Bildungsgrundforrnen Gespriiclt. Spiel. Arbeit und Feier wird als weiteres
Merkmal der Jenaplan-Theorie r,'erdeutlicht.

Vgl. T. F. Kt-,rsst,xs "Komnrentiefie Lrteratur zum Einstieg" inr 7. Kapitel.

Z.B.: W. Kosse: Erziehung und Leistungssinn. Oberr-rsei 1967. T. F. Klaßen:

Spiel. Arbeit r"rnd Feier inr Jenaplan Peter PETERSENs. Diss. Münster 1969.

P. Pt,'t t,t<.st,r: Flihrrinsslehre des Unterrichts. Langensalza 19-j7. Neuausgabe
l9u.+.

Die Bildungsgrundtirrnren Gespriich.

nach der 10. Aut']. 197 1. Weinheinr
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l6 Jenaplan - Aktuelle Konzepte

Auch eine AufzählLrng der wichtigsten äLrßeren Kennzeichen einer Schulpraxis nach dem
Jenaplan darf in einern Überblick nicht f-ehlen. Sie sind im Zusammenhang zu sehen und
werden rnit Bezug auf die eingangs angedeutete Theorie und aktuelle Aspekte der

Schulrefbrm erläutert. Mit diesen Formen sind hervorragende Bedingungen fi.ir die
Möglichkeit, eine humane Schule zu gestalten gegeben. Als besondere Merkmale werden
erläutert:

- die freie allgemeine Volksschule mit einer Übersicht zu aktuellen Realisierllngen,

- die Stammgruppe.

- objektiver und subjektiver Bericht statt Zensur,

- Kern/KursunterrichtimWochenrhythmus,

- die Schulwohnstube und

- die Arbeitsrnittel.

Ein Exkuls zurr Gestaltung des Jenaplan-Untemichts in einer Gemeinschaft Llnter Führun-e

eines Erwachsenen macht dalauf aut'merksam. daß fi-ir die Umsetzung der
Erziehungsvorstellungen PptEnsrxs eine "innere Retbrm' 'n.on Schulleben und Unterricht
entscheidend ist. die nicht nur innerhalb der einzelnen Schule. sondern sosar in der Person
des Erwachsenen stattflnden muß.

)7,

2.3.1

ZIJR ERZIEHLJNGSTHEORIE DES JENAPLAII{S :

Der Jenaplan als Teil der Neueuropäischen Erziehungsbewegung

PprrRsrx flndet sich in der Neueuropäischen Erziehungsbewegung wieder und erfdhrt
dr.rrch den internationalen Austausch wertvolle Anregungen. Diese gemeinsame päda_eo_ei-

sche Ziele anerkennende Bewegung charakterisiert PEIERSgN:

"Die Erziehungsben,egung. die wir schildeur. ist nicht das Werk dieses oder jenes

Menschen. sondern sie vu'urde eines Tages zur Überraschung aller derleniqen l'estsestelit.
welche in ihr gestanden hatten. ohne daß der eine von des anderen Wirken gehört hatte.
Es war damais tür diese Menschen eine Entdeckung. dalS tast in allen eurclpliischerr
Staaten in gleicher Linie gearbeitet und -sedacht rvurde."9

Bis heute sind clie irn öffentlichen Schulu,'esen verstrelrten retormpäda_rogischen Kriifie
bildungspoiitisch uenig orsanisiert. Lediglich die kontrnuierliche Arbeit der FREtr.-Et-

Kooperatir,'enlo und die wieder är"rt)ebenden Aktivitliten der Jenaplan-Piida-co-cen bilden
hier eine Ausnahrne. Die inhaltiichen Cemeinsanrkeiten der Neueuropäischen
Erziehungsbervegun-t. die aLrch -trr-rndlegend ftir die Jenaplan-Piida-uogik sind. taßt SrtER,c
n-tit vier Zitltlen aus den GrLrndslitzen der "New' Education Fellou'ship" zlrsammen:

[. Pädozentrische Orientierung:
"Der E,rzieher muß sich ehrfiirchtig in die Eigenart des Kindes einleben und einseclenk sein.

Pt.tt.t<st,x lt)16. S. -l zitielt nuch T. F. Kr.isst.:l und E. Sxtt,t<.r tHlsg.t: HlndbLrch der letirrnrpiklasosischen und
altelnatiien Schr,rlen in ELn'opiL. Baltmannsueiler 1990. S.5.

Celestin Fl{t,t\t.'f t189(-.-19(r(rt ist ein lianz(isischer Retirrnrpridagoge. Seine Schule riird retbunden ntit der Schul-
Druckerei. der Iclee r,ler 'Kort'espontlenzkiassen". den 'Arbeitsateliels" im Klassenraum unrl clen selbskrrganisierten
Leht'erkooperatnen. clie den retblmpiidagogisch arbeitenden Lehrerinnen und Lehrern aus der Vereinzelung helt'en
sollen. (Ftrt'txr,t. Cilestin: Die nrorlelne tl'anz(jsische S.-hLrle. Ü'ber:etzt r. Huns Jol{(;. Pildel'born 196,5,t.
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dali seine besorrderen Kriilte sich nur entfalten können unter einer von innen n:lch aulJen

uirkenden Disziplin. die den geistig-seelischen Fähi-skeiten des Kindes r.'ollen Spielraurn
gibt."

2. Ganzheitliche und vielseitige Erziehung:
"Alle Erziehurr_s in Schulen dieses neuen Typs sollte den in der Kinderseele erw'achenden

Interessen _uerecht u'erden. Dies gilt flir die Bildung von Charäkter und Gefühlsleben so -slrt
r,r"ie l'on der Übernrittlung von Kenntlrissen. Der Lehrplan sollte allen diesen Interessen ein
BetiltigLrngsfeld bieten. sei es. daß einz-elne Arbeitsgebiete den intellektuellen oder
kLinstlerischen. sozialen oder anderen Impulsen besonders entgegenkommen, sei es, daß eine

Synthese. etwa die einer organisch eingegliederten handwerklichen Ausbildun-q. gefunden
wird."

3. Gedanke der selbstverwalteten Schulgemeinde:

"Die Schul-serneinde als ein Ganzes soll gerneinsam von den Kindern und Erwachsenen
gebildet und verwaltet w'erden. Diese Selbstver»'altuns und die Selbstzucht. in der jedes Kind
gestiirkt u,erde, müssen das klare Ziel haben. durch freie Einordnun_s in das Lebensganze eine
auf äußere Mittel gestützte Autorität überflüssig zu machen."

4. Gemeinschaftserziehung durch Kooperation:
"Der neue Geist der Erziehung wirkt sich r,or allem darin aus. daß er selbststichtigern Wettbe-
werb keinen Raum gibt und daß beim Kinde an seine Stelle der Sinn für gemeinsames

Schaff'en tritt, aus dem heraus es lernt. sich tl'eiuillig einzuordnen in den Dienst der
Gemeinschafi."I I

2.3.2 Schule unter der Idee der Erziehungl2

Die Konsistenz der Jenael SchLrlkonzeption ist nicht ohne Bezr"rg auf PEtgRsgxs
Erziehun-[stheorie zu erklären. deren komplere GedankentiihrLrng sich allerdin-us einer
thesenartigen Zusammenfasslurs u'iciersetzt und hrer deshalb nur fra_gmentarisch an_qedeLltet

werden kann. Obwohl PErEnsExs Erziehunsstheorie eine begriftliche Definition von
Elziehur-rg ausschließt und uohl nLlr vor-r uenisen Praktikern studien'ururde. scheint sie in
den Jenaplan-Schulen wirksam zu u'erden. Es ist uohl auch kein Zuta,ll. daß die
"Renaissance der Jenaplan-Piidagorik"t3 mit einer ner-rerlichen Auseinandersetzlrng um
Erziehr-rng zLlsamlnenfälit. t+ Als Ausgansspur-lkt flir unsere Darstellr-rng wählen wir
PerERsEss Aussage, die Sinnhatiickeit des r.nenschlichen Lebens und der gesamten
Wirklichkeit stehe außer Frage.

"Die Unabweisbarkeit der Sinnfrage ergibt sich aus dem Sein des Menschen selbst. der
sein Dasein nicht aus dem Nichts zum Nichts begreif'en und leben kann. sondern letztlich
nur alrs dem Glauben - sei dieser philosophisch oder religiös begründet - an die
Sinnhaftigkeit der'Wirklichkeit'. d. i. die 'Gesamtheit des Seienden'."15

l1 T. F. Kt..rsst,r uncl E. Sxlt,H.,r (Hrsg.): HandbLrch der retirrmpl-iclagogischen und alternativen Schulen in Er-rropa.
Baltmannsueiler' 1990. S. l0f.

12 Ich verr.rencle hier rveit-gehentl tlen Ceclankengang \()n SKIl,t{.\ lDie Jenaplan-Ber.legun.r in den Niederlant.len.
Weinheim l982). Als erster Zugang zu Konzeplion uncl Ergebnissen ron Pt.'tttttst,Ns Erziehunlrsu,issenschaft ist
ruch Dtt:t't<lctt tDie Piidasogik Peter Petersens. Der Jenaplan: Beispiel einer humanen Schirle.5. ALrtl. Bad
Heilbronn 1991 ) emptehlenswert.

l-l Vgl Kr..rssr,r in E. Srrt,n,r (Hrsg.): Püdago-rik der N{rtmenschlichkeit. Beitriige zum Petersen Jahr 198;1. Heinsberg
r 984.

1+ Vgl. z.B. K. Mot-t.itNIL\t'tttt: Versessene Zr"rsamrnenhringe. Llbel Kultur uncl Erziehun-s. Nltinchen 1983.

15 E. Sxit,u..r: Die jenaplan-Be\\'e-sun-s in tlen Nierjerlanden. Weinheint 1982. S. 1tt.



r8 Jenaplan - Aktuelle Konzepte

PrrERspx ist liberzeugt" daß Schulpraxis von einer Erziehungswissenschaft betrachtet und
gestaltet werden soll. die sich zLrallererst mit der Beziehung allel Erziehurng zum Sinn des

menschlichen Seins und del gesamten Wirklichkeit ar"rseinandelsetzt. Da die Suche nach

Sinn tlir PgrpRseN Teil del menschlichen Existenz ist, kann er sa-qen: "Der Mensch rvird
zum Menschen nur durch Erziehung". Erziehung bezeichnet damit den eigentlichen
Vorgang der Humanisierr"rng, auch verstanden als Selbstverwirklichung des Individullms.
und damit die vorrangige Aufgabe einer Schule Llnter der ldee der Erziehung.

Für die Beschleibung eines erzogenen Menschen findet KlessEN fblgende Formulierung:

"Und Erziehung heil3t für PrrenseN: befähigt sein, in Güte. Rücksicht, Sor_sfhlt und
Toleranz zu handeln; zum Verstehen bereit sein, den anderen als Mit-Menschen
anzuerkennen und ihrn mit Sirmpathie und Geduld zu begegnen." l6

Weitere anthropologische Aussagen verder.rtlichen, wie PEmRspN den Erziehungsvorgan-q
versteht:

1. Er sieht in Elziehung ein Geschehen, das sich im Gmnde unabhängig vom Willen des

Menschen als "kosmische Funktion" vollzieht. Pädagogik ordnet sich als Erziehungskunst.
d.h. als der stets problematische Versuch, absichtsvoll Erziehungswirklichkeit zu gestalten.
der Erziehungswissenschatt unter. Pädagogisches Handeln, von PtruRsex synonym als

"Fi.ihrung" bezeichnet, dient der Erziehung, ist also "absichtsloser Dienst", als Hilf-e zr-rr

Enttältung des "Menschen im Kinde".

2. Die AufTassr"rng ist entscheidend, daß der Mensch in relativer Freiheit handelt. d.h. ihm
der Siiln nicht gegeben. sondern autgegeben ist. er noch in Fleiheit vom Selbst veruirklicht
werden mr.rß. Pädagogisches Handeln muß demnach die Freiheit des Menschen respek-
tieren, um wahre Erziehung als Selbsterziehr.rng zu ermöglichen.

3. PprEnseN sieht den einzelnen Menschen als "Ursprung seiner Selbst". Der N{ensch
entzieht sich dern vollständigen empirischen ZugrifT, weil er im Grunde seines Wesens
stets "t?ihig zll etu'as Ungeahntem" ist. Er tblgt dabei der Existenzphilosophie von JaspeRs.

Eine Er:ziehr.rngswissenschaft. die diese Elziehungsvorstellun_c annimmt. muß erkennen.
daß der Eltblg pädagogischen Handelns und die Qualität des Erziehungsgeschehens nicht
operationalisierbar sind. sich also nicht streng empirisch evaluieren lassen.lT Aufi.r,endige
qualitative Beschreibungen der Tatsachen sind notlvendig. um \\'issen Liber Erziehllnq zu

schaffen. Die "Päda_so-uische Tatsachenfbrschung" in Jena ist ;rls umfassender Versuch in
dieser RichtLrng zu verstehen.I8

Wenden rvir uns nuir den Konsequen zefl. zLt. ciie die skizzierte Erziehungsvorstelir-rng tür
ptldagogisches Hancleln hat. Drei Be-criffspaare sollen l..urz aussetiihrt u erden: IntlivitlttLurt
turcl Persiirtlicltktit. Gc:;ellst:ltufi tuu{ Getrteirt.si:ltrrli sou ie BiltlLLuq Luttl Ei'-ielttutg.

Bildr-rn-c als EnnrickiLrn-c. Entfaltung Lrnd Forrnung des Ernzelnen nach seine N',Iöcliclikeiten
dient ietztlich der Erziehung. Bildune ist dernnacir bezoqen aut ciie Inciividualität r"rncl

enthailt die N'löglichkeit. als FLrnktion cler ErziehLrn_q zur EnniicklLrnc der Persönlichkeit
beiziltragen. BilclLrng ist nonrenclige. :lber nicht hinreichende Bedin,*r-rn_t fi-ir ErziehLrn_c.

deren Ziel es ist. das cebildete IndrridLrum zur Persiinlichkeit zu ent\\'ici:eln. Erziehuns
geschieht in der und durch die- Gerneinschaii. Die Beger:nung mit ancleren Menschen und
der gesamten \\'irklichkeit beu,irkt nicht nur' Übernrhrne r,on Neuem. sonclern auch
Anreeul.tg aktiver persönlicher Entn'icklung. In der Gemeinschati liegt der Sinn. in

i6

t1

lti

T. F. Kt..rssr,r: Peter Petersen Lrnd sein SchLrlkonzept 'Jenaplan'
61.

Vg1. Sxit-u.r: Die Jenaplln-Be\\egLtng in den Nier.ler'landen. .\.a.O

Vql. P. Lrnd E. PETE.RStiN: Die püdagogische Tatstchenlorschung.

Cieiierrer Uni\ersiriirsbliitrer. Heti I (lc)90). S

S. l(r.

Paderborn 1965.
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Gemeinschaftsfähigkeit das Ziel von Erziehunc. Erziel.rerisches Geschehen findet seinen
Ausdruck in der konkret-individr,rellen Tat eines Einzelnen um des Anderen rvillen.
während _cesellschattliche Fonlen flir PrrERsrN vom Zweckhandeln bestir-r-rmt sind.

Die begriffliche Strukturierung des Elziehungspl'ozesses von PTTERsEN Llnter

schulpädagogischem Aspekt weist auf einen heLlte wieder als aktuell anerkannten
Zusamrnenhan-c hin: Gelerntes bedarf der Einordnung in persönlich Erf-ahrenes. um bildend
werden zu können und damit Aufklär'ung zr-r bervirken. Zunehmende Aufklärung alleine
bedeutet aber nicht zwangsläufig zunehmende Humanisierung. Sie bedarf vielmehr einer
notwendigerweise wertbehafteten Einordnun_e des Individuums in die Gesellschaft. deren
humanisierte Form von PerrRsrx als Gemeinschafi bezeichnet wird. Die
Wertentscheidr-rngen sind bervr"rßt r.rnd of-fen darzule_ven. Die Konzentration del Schul-
pädagogik und ihrer Didaktik auf Lernen und BildLrng seit 19.15 ertährt heute wieder
zunehmend die notwendi-ee Ergänzung durch das Ar-rt-ereif-en des Erziehungsaspektes r,rnd

der damit verbundenen schulischen Formen.le

Aus seiner ErziehLrngsvorstellr"rng entu'ickelt PErcRsex als Ausgangsfi'age ftir seinen
Jenaer Schulversuch:

"Wie muß diejenige Erziehun,rsgemeinschati ge5taltet uerden. in r.l'elcher sich ein
Menschenkind die beste Bildunq er\\erben kann. d.h. eine Bildung. die seinem. in ihrn
angelegten und treibenden Bilclungsdrange anserne\sen ist. die ihrn innerhalb dieser
Gemeinschaft vermittelt »ird und dre es reicher. riertvoller zur srößeren Gemeinschaft
zurückführt r:nd dieser als tätiees Glied uiederunr übergibt'l Oder kürzer: Wie soll die
Erziehungsgemeinschaft beschafien sein. in der und durch die ein Mensch seine
Inclividualität zur Persönlichkeit r ollenclen 1.nn 1"20

2.3.3 UnterrichtinPädagogischenSituationen

Die Kornplexität und Einzisartiskeit dieser Detinitionll stellt Döpp-VonwALDll
differenziert dar. Ich wa-te hier eine prasmatisch-r erkrirzte interpretation.

Der Situationsbe-eriff wird von PerensEx in zs ei Dimensionen sesehen. Er nimmt den
Belurt'ioristn;ts zLtr Kenntnis. der auch menschlrches Verhalten als bedingte Reaktion auf
situative Reize der-rtet. Zugleich fblgt er der Ä-.ri.rrert-ltltilo.soltlie. die gerade in der
Unbedingtheit des Handelns, d.h. in der Verant\\ ortlrnq des Menschen für sein Tun das

spezifisch Menschliche sieht. In der absichtsvollen Vorordnung der schr.rlischen Situation
liegt die Auf-uabe des Pädagogen. die PErERses "Ftihrung des Unterrichts" nennt. Die
Llnten dar-uestellten Formen einer Schulpra-ris nach dem Jenaplan sind $,esentliche
Bedingunten fiir die Mö-slichkeit. Heranrvachsende in einem "probiernhalti_sen
Lebenskreis" dazll zu ftihren. "ills ganze Personfen] tätig" zu werden. Schulleben und

19 "Cesellschati" ist bei Pt;t t,trst,N ein Nesutir-Begritl. Allerclinss ist tlas Ziel von Erziehung iler "\,lensch tler Polis".
also eine Pelson. dre bereit ist. die Cesellschati aktir rnitzLrgestalten. "nrehr zu tun als andere" (Pr,r r,r<sr,x: Der
kleine Jenaplan. A.a.O.. S. 32). Pt,tt,rrstir"s Utopie ist tlie humane Verrollkornmnung cler Cesellschati zu einer
echten Cemeinschati. Die Utopre muli heLrte eine -globale Gemeinschati unter Einbeziehun_1r der Natur sein. Den
Ansatz zll einer konstruktir"en Auseinrndel'setzung mit Pr,'t t,ttsuNs CemeinschatisbegritT ror dem Hintergrr.rnd der
KommunitarismusLlebatte leistet Janor.r.ski in IVlarer (roraussichtlich 1996. in VorbereitLrng).

20 P. Ptit't,ust,l'.t: Der Kleine Jenaplan. Langensalza 1927. 56. - 60. Autlage. Weinheinr l9ft0. S. 7: s. auch
Grundbegrittb in der Ubersicht.

Vr:1. unten: Cruntlbe-gritte in tler L'bersichr.

H. DoptrVott,u-i>: Die Erziehungslehre Peter Petersens. Ratingen 1961. S. .1-l-82.
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20 Jenaplan - Aktuelle Konzepte

Unterricht in der Jenaplan-Schule enthalten "echte Aufgaben in Fülle", die das volle
"Selbst" herausfordern. Obwohl mit Absicht geplant, bleibt die Situation offen und fordert
selbst-verantwortetes Handeln auch von Kindern.

Mit der "Flihrung im Unterricht" hat der Pädagoge die ALrfgabe. auf die "Übernahme" der
situativen Spannung hinzuwirken. Dem Problem cler' Übelnahme als anthropologischem
Problern widmet PrrgRspN in der Führr,rn_sslehle einen eigenen Abschnitt. Hier seien
lediglich die "Formen der Übernahrne" nach PrrERssN erwähnt. Er Llnterscheidet die
" Grtmclfonnen cler Selbsterziehwtg" (Überlegen. Philosophieren, Anschauung.
Empfindung, Wahrnehmung,
Versenkung, Andacht und Beten) als Formen "innerer Übernahme" von clen

" Bilclungsgrundformen" (Gespr'äch, Spiel, Arbeit, Feier'). Der Wert der'

Bildungsgrundformen liegt gerade darin, daß sie die für eine Bildun-e im Dienste der
Erziehung entscheidende, aber nicht planbaLe "innere Übernahme" ermöglichen.23
PErERspNs Definition der Pädagogischen Situation umfaßt theoletisch das gemeinsame
didaktische Prinzip der unter den Titeln "Projekt", "off'enel Unterricht" und "entdeckendes
Lernen" diskutierten [Jnterrichtskonzepte.

2.3,4 DieBildungsgrundformen

Die Formen der Selbsterziehung sind das eigentliche Medium ftir Sinnverwirklichun_e. Es
geht PErEnsEx also nicht nur darum. daß Kinder in del Schule sprechen. spielen. arbeiten
und auch feiern. sondern um eine Bildung und Erziehung von Persönlichkeiten, die sich in
den schulpraktisch ott nicht voneinander abzugrenzenden Bildungsgrundfbrmen Gesprtich,
Spiel, Arbeit und Feier vollziehen soll. Alle Bildungsgrundfbrmen sind flir die
Menschwerdun_r unentbehrlich.

1. Das Gespräch:

"Obwohl die Jenaplan-Schule r,cln PETERSEN auch als'Schule des Schteisens r:nd der
Stille bezeichnet uurde. nimmt das Gespriich eine zentrale Funktion ein. Das echte
Gespriich lebt gerade 'r'om Vernehrnen. Aufnehmen. Hören irnd Lauschen: \'om
Sicheinbringen des Nl[enschen in die Gespnichssituation und vcn'r Sichergreif'enlassen
clurch dett Partner'[...]. Die Auf-sabe der Schule bestelit darin. echte Gespriichsanliisse
auf)ugreif'en. zu schatJ'en und päclagogisch in der \\-ei..' zu nutzen. daß Einsicliten.
Erkenntnisse. Verstäuclnis türeinancler uricl Selb:t-\rerstiindni: ge\\ onnen u.erden."24

l. Das Spiel:

"Den pädagogischen Wert des Spiel,r sreht Pi'lrRSE\ in:besonciere irn 'Sich-an-das-
Spiel-Verliereu-Köntren'. Der SchLiier u.ircl glc'icl.]slrm 'eingetangen vonl Spiel. geirt als
'*llnze s Lebeu'esen' hinein. Itimmt aLrf diese \\-cirr' Lur.i -\o tieter uncl tester auf. 'lernt also
urn so besser'. Der Lchrer fl'eilich uird sich ninrmer an das Spiel veriieren dürt-en: inr
Hinblick aLrf die Ge§'ichti-skeit aller Bildrinsssrundtbrnren obliegt es ihm ja" diese
insge^samt zur Geltuns zu brinsen. In der Pridagogischen Situation steht er zugieich i.iber
.r ,, r§
I 11t'. --

S. P. Pt..t t.t<st,x: FLihrLtngslehre des Untelrichts. A.a.O.. S. ll-39.
E. Sxtt,tr.r: Die Jenaplan-Be\\'egLrng in den Niederlunden. A.a.O.. S. (r7t

Ebd.. S. 69.
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3. Die Arbeit:

Ohne den Weg liber die ernste Arbeit kann sich keine Persönlichkeit bilden. Schulische
Arbeit hat bei PETERSEx primär nicht ökonomischen sondern pädago_sischen Sinn.
WissensstofI r.rnd Handgeschicklichkeit sind nicht Selbstzweck und auch nicht um fiemder
Zwecke rvillen da, sondern mtissen zum lebendigen QLrell mannigtacher Klafibildung
ttihren. Es handelt sich bei uns "[...] r-rm die Förderung der allgemeinen Lebenskraft und
Lebenstieude sowie der spontanen Ertlndungs- und Schaffbnskraft des Kindes.rr2r)

"An den Lehrer ergeht die Aufforderung. das Schulleben und die Schularbeit so zu

organisieren, daß die 'schaffende Aktivität'des ganzen Kinderlebens ergriffen wird 'und
(sich) darnit alle seine Fähigkeiten. Kräfte und persönlichen Werte entwickeln und
auswirken können."'27

4. Die Feier:

Kein Schulentwllrf betont den Wer-t der Feier so wie der Jenaplan. Sie bildet zugleich den
Rahmen fi"ir Präsentationen aus dem Unten'icht. besonders ftir Ergebnisse der ,,Freien
Gruppenalbeiten".

"Fest und Feier fiihren den N{enschen - ihrem Sinn nach - zur Verinnerlichung. zur
Konternplation. zur Mr.rfie in der Weise. daß er irn Erlebnis der Gen-reinschaft sich in-r

turngreit'enden Sein ar-rfgehoben erlebt. Fest und Feier fi"ihren die Menschen zueinander,
bedingen und stiften Gerneinschafi. erfordern in hrichster.n N{a[3e persönliche N{itteilLrng.

[...] Den pädagogischen Werl der Feier sieht PTrcRSE\ u.a. darin. daß sie den Menschen in
Haltung und Stimmung innerlich frei macht. dali er clLrrch sie är"rf_ueschlossen wird, 'sr-rt zr"r

sein'. Sof'ern sie nur lebensnah. unsez\\ unsen und echt ist. enthülle 'sich der innerste Kern
des Menschseins, die Gi,ite'. [. ] Das besagt. dali der anthropologisch-pädagogische Sinn
und Zweck der Feier dann verf'ehlt u,ird. u'enn sie betohlen. erzwllngen. lediglich verordnet
rvird, wenn die sinnvolle Einordnr"rn_e rn das gesamte SchLrlleben als rhythmisierendes und
von allen getra-qenes -r:emeinschaltlrches Element nicht ,eeling1."28

26 Nach P. Pt,'tt,ttsttN und A. Fotrtscrt: Cestaltendes Schaften inr Schuli'ersuch der Unirersitiitsschule Jena. (Jenaplan
Band IIt. Weimar 1c)30. S. 1.

21 E. Srrr,ir.r: Die Jenaplan-Be$,egun-q in clen Niederlanden. A.a.O.. S. 71.

28 E. Srrt,t<,r: Die Jenaplan-Be\\'egLrn!: in den Niederlantlen. A.a.O.. S. 72.
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2.3.5 Grundbegriffe der Jenaplan-Pädagogik in der Übersicht

Schulen unter der Idee der Erziehr"rng

"Wie soll die Erziehungsgemeinschaft beschaffen sein, in der und durch

die ein Mensch seine Individualität zur Persönlichkeit vollenden
kann?"19

Indit,iduunt/Bildung Gemeinschaft Persönlichkeit/Erziehmtg

Jedes Individuum entwickelt sich Wollen wir also hinaus über die Erziehung vollzieht sich in der und
nach einem ihm eigenen Bildun-es- Klasse, u'ollen r,''ir rnehr als eine durch die Gemeinschafi.

,qesetz. soz,iale Gruppe, dann müssen u'ir Das Individuum bringt sich mit all
Bildung ist Entwicklung, Entfal- unsere Gruppen so -eestalten und seinen Frihi-ekeiten und Kenntnis-
tung tind Formung des Einzelnen nun atrch so leben lassen. daß in sen absichtslos in die echte Ge-

nach seinen Möglichkeiten ihnen Raum ist fi.ir das zu ischen- n-reinschati ein und erfährt so seiue

rnenschliche Geschehen und damit SinnerlAllung:
fi.ir eine uirkliche Gerneinschafts- Das lndividuum wird zur Persön-
bildLrn,g.-10 iichkeit durch Leben in der

Gerneinschaft.

Pädtrgogische Situation'll ist

a) b) c)
1. Sie ist ein problemhaltiger Lebenskreis von Kindern oder Umr.l'elt-

Jugendlichen nrn einen Führer. -eestaltung Führung des Unterrichts
2. von diesem in piida-eogischer Absicht derart -geordnet. Spannun-9

3. claß jedes Glied des Lebenskreises -renötigt (gereizt. aus

sich herausgetriebenr r.rird. als -{anze Person zu handeln. Ubernahme Führung irn Unterricht
tätig zu sein.-11

2.4 KENNZEICHEN EINER SCHULPRAXIS NACH DEM JENAPLAN

2.4.1 Zur allgerneinen Charakterisierung der Schulpraxis

Jenüplan-Scliulen gestalten Lebens_semeinschal'ten. deren Schulieben Lrnd Llnterricht
verantwol'tliches Tur-r von den Heränwachsenden fordern. denn in der "konklet-
individLrellen Tar '"ollzieht srch ErziehLlng. so PErERssx (s.o.). Sie ist kerne Buchschule.
soltclc'rn -sibt cier unmittelbaren Be-ce-snung mit Natur Lrnd Kultur den Vorrans.13 Erziehunc

19 P.PE'l-Ei{SI:),,t: cier kleine.lr'nlplan.,\.1r.O.. S.7.

-i() Vgl. ebtl.. S. i 1r.

-ll Nach PIr-l-t:RStrN: Fi.ihrLrngsiehre cies Unteu'ichts. -i. Auf'1. Weinheinr 195-5. S. llt.

'il Zur Fi!hrung irl Linterlicht rgl. P. Pri l.rlsr,\: FLihlungslehre des Unterrichts. A.a.O.. S. lt3

il S.u": Schr:ln.ohnstube und Arbeitsnritrel.
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ist das Ergebnis von persönlicher Erkenntnis. Erker-rntnis ist nicht lehrbar. Schulleben und
Unten'icht miissen deshalb Rar-rrne echter Lebenserfahrun_e seitr.

Schui_serneinde. Stamm-qrlrppen und Arbeitsgrllppen sollen als Cemeinschatien entwickelt
u'erden. in denen Heranwetchsende beispielhafi ihre VerbLrndenheit rrit den Menschen und
der Welt erfahren können.

In der SchLrlpraxis der Jenaer Universitätsschule sind viele iir,rßere Kennzeichen zu
unterscheiden. deren Zusarnmenhan-p erst die konzeptionale Qualitiit dieser
Erziehungsschule ausmacht. Die Cestaltung von Schule nach dem Jenaplan geht aber stets
von den re,gionalen r-rnd bildungspolitischen VoraussetzLln-sen des jeweiligen Standortes
alrs. so daß u'ir nicht alle Kennzeichen in jeder Jenaplan-Schule finden. Der Überblick soll
daher kein Kennzeichen besonders helvorheben. sondern einige in der gebotenen Ktilze
darstellen. Auf ihren Zusarnmenhang mit der Gesamtkonzeption del Jenaplan-Schule und
mit der Erziehun-esvorstellunq PrrsRsExs" aktuelle Umsetzungen und die Relevanz flir
Schulleben 1995 kann nur stichu,ol-taftig hin,sewiesen welden.

Die Charakterisierun-e einer Schr-rlpraxis nach dem Jenaplan, soll nicht auf die Aufzählung
äußerer Kennzeichen be,srenzt u,erden. Die Urnsetzung einel Erziehr"rngsvorstellung im
Sinne PErERsnxs bedarf primiir einer innelen Schulretorm, die auch die EntwicklLrng einer
pädagogischen Haltun-s und der Erzieherpersönlichkeit zum Ziel hat. welche sich in den
"absichtslosen Dienst" (PETERSE\) an der Pelsönlichkeitsentwicklung Heranwachsender
stellt. In Anwendun,s der Begnfl-e r on Erich FRornt kann pädago_uisches Handeln nach
dern Jenaplan. der Eristenzueise des Seins r"rnd nicht des Habens zugeordnet werden.-r4
Nicht nur die Heranu'achsenden. st'rndern auch clie Erzrehenden stehen lebenslan-r in-r

Prozef3 der Persönlichkeitsent*icklLrn_c. Sie Lrncl ihre Schule sind immer auf dem We_e zu
ihrer Form. Die Erfahrung in der Aus- und FortbildLrng von Lehrenden sowie bei der
Schr"rlentr,r'icklung zeigen. daß es letztlich intensive Hospitationen und clamit verbundene
Gespräche sind, die schulpraktische \\'irkLrncen zei_cen ("Lernen durch Besuchen").
Innovationsprozesse werden oft erst im Nachhinein mit der Jenaplan-Theorie in
Verbindurng -uebracht. Unsere Darstellr-rng liLrßerer Kennzeichen soll wenigstens einen
Exkurs zur inneren GestaltLrng des Jenaplan-L'nterrichts enthalten. um auf diesen Aspekt
der Schulpraxis hinzuweisen.

2.4.2 FreieallgemeineVolksschule

Die Universitätsschule war frei von religiöser oder politischer Bindung. Sie war allgernein,
d.h. koedukativ und offen fi-ir Kinder aller sozialen Schichten uncl jeder Begabung. Sie
sollte eine Schule des Volkes sein. "r,'on diesem -rer.vollt und -eetrergeu"-r-5. und sich damit
von der 'Alten 5.1r,-,1.t-r6. die PerEnsEx als Zu.angseinrichtr-rng des Staates" bezeichnete.
radikal ablösen. Die Bildung einer Erziehun-ssgemeinschafi von Eltern r,rnd Erziehern
(Schulgerneinde) ist vorrangi-ee Aufgabe des Kollegiums. Wenigstens bis zr.rm sechsten
Schuljahr sollten die Schüler gemeinsamen Unterricht haben, mö_qlichst aber bis zum

E. Ftroltlr: Haben oder Sein. Die seelischen Grr-rndlagen einer neuen Cesellschati. \,1ünchen 1979.

P. Pt,'t t,ttst,x: Det'Kleine Jenaplan. A.a.O.. S. ti.

PL'll,l{sl.N kontrastiert seinen Ansatz einer "Neuen Erziehr.rns'rnit denr BegritTder "Alten SchLrle" (r,gl. u. Punkt (r:

"Die Stamnrgruppe" \on Theodor F. Kt-,rsst,N). N4rt der "Alten Schr-rle" sind als Prinzipien verbunden: Lern- und
Stoft- SchLrle. ditlaktischer Materialismus. Lehrerdominanz. rigide Stratpraxis. HerbartianismLrs. hierarchische
Schulauf.sicht. Schr-rlhiir-rser im Kasernenstil (s. G. Buti'trrt.rrn u.a. (Hrsg.): Theorre der SchLrle. Schulntodelle I:
Retirrmpiiduso-qik. Köni{stein 19E0. S. I31.

3.1

-t-5

36



21 Jenaplan - Aktuelle Konzepte

zehnten Jahr und bis zum Abitur. Das Reichsgrundschul-qesetz. das die Vier.lährigkeit der

Grundschule bedeutete und sich bis heute auswirkt. bezeichnet PEreRsEx als

"jämmerlichen schulpolitischen Kompromiß 37 . Die Universitätsschule war zehnjährig und

hatte seit 1937 einen Fnöeel--Kindergarten angegliedert. Ein realistisches Abbild der

gesellschaftlichen Vielfalt und die größtmögliche DitTerenz der schulischen Begabungen

sollte in dieser "Gesamtschule" Glundlage des Erziehungsgeschehens sein. Das Prinzip der

Heterogenität ist flil PErcnsEx mit der LebensaLrtgabe velbunden. um Gemeinschaft zu

ringen. Die Gestaltun-esprinzipien seiner Lebensgemeinschatlsschule nehmen in der

SchLrlgemeinde, der Stammgruppe und der freien Gruppenarbeit konkrete Form an. Die
Jenaplan-Schr,rle ist auch als Beitlag zLn Entwicklung einer humanen Gesellschaft
(.,Volksgerneinschaft") zu sehen. Soweit steht die Jenaplan-Schr.rle dem Konzept der'

i ntegrierten Gesamtschule nahe.

Die fblgende Übersicht zeigt den Aufbau der Jenaer Universitätsschule irn Ver-eleich mit
heutigen Jenaplan-Schulen urnter Berlicksichtigr"rng des Stammgnrppenprinzips. Das Ziel.
wenigstens sechsjähri-ee Grundschulen als Jenaplan-Schulen zu ermöglichen. konnte in den

meisten Bundesländern nicht velwirklicht werden. In Sachsen. Thtiringen und

Mecklenbr"rrg-Vorpommel'n wal es möglich. zehnjährige Versuchsschulen einzurichten, in
Jena ist der Autbau einer gymnasialen Oberstufe in Vorbereitung. Kr-rlturelle. religiöse und

internationale Verständigung, Integration Behinderter und ganztägige

Betreuungsmöglichkeiten sind heute substantielle Bestandteile von Jenaplan-Schulen.'r8

-17
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P. Pt,'tt,ust.r: Schulieben und Unteriicht einer
Elziehr-rng. {Jenaplan Band ItWeimar 193(). S.2.

Vgl. die Schulbreispiele in dieser Kurseinheit.

tleien allgerneinen Volksschule nach tlen Crunrlslitzen Neuer
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Der Autbair der UniversitiitsschLtle und heutiee Realisierlrncen

2.4.3 Stammgruppe

PETERSEx lehnt die Jahrgan-esklasse und die Fiktion einer homosenen Lerngruppe
entschieden ab und bildet drei Schuljahr-eiinse Lrmfassencle. also beu.r-rßt hetero_rene
Stammgrr"rppen. Dieses Prinzip wird ott als der Kern des Jenaplans arit_sefaßt.

Nach PETERSEN ist die Jahr-uangsklasse Ursache tlir das Sitzenbleiberelend. Die Fiktion
einer homo,senen Lerngruppe erscheint "sozial beclenklich unci tiirdert eine Rangordnun-Q
nach Schulbe-uabr.rng. Mit der Jahrgangsklasse verbunden sieht er die Prinzipien der 'Alten
Schule'.

Als einen der Vorteile der Stamm-crllppe ttihrt er z.B. an. daß hiel Miteinancler-Leben und
Voneinander-Lernen nattilliche Elemente eines Unterrichts '*'erden. in dern der Einzelne
und die Gemeinschaft gleichermaßen zum Zuge kommen. Kooperation wird betont.
Konkurrenz ab-tebaurt. Es entsteht eine Tradition im Schulleben. da zLlm Schlrljahresencle
nut'ein Drittel die Gruppe u'echsc'lt. Übergänge fintien erst nach clrei Jahren statt; aber auch
ein vierjähriges Verbleiben ist ohne Gruppenrvechsel möglich. Jedes Kind kann seine
Lernfortschritte ar-rch im Velgleich zu Ji-ingeren erfähren und sieht seine Perspektive in den
Alteren. Die kleineren Unterschiecle in der Jahrgan-ss-cruppe verlieren an Bedeutun-u.
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Die ideale. drei Schuljahrgän-ee umfassende StammgrLrppe läßt sich in vierjährigen

Systemen nicht umsetzen. Grundsätzlich ist es sogar möglich, Jahrgangsgruppen bewußt

als heterogene Lelngrllppen zu führen und wesentliche Jenaplan-Gedanken umzusetzen.39

In einer ,,Risikogesellschatl", die mit der Gefahr von Vereinzelung kämpftat), gewinnt die

Konzeption einer Schule enorme Attraktivität, tlir die das Erleben del Vielfalt von

Individualitäten als Bereicherung erfahrbaler Gemeinschaft konstitutiv ist. Die

Stammgruppe bietet den Heranwachsenden Beziehungsvielt'alt, gute Möglichkeiten der

Orientierung und verantwortungsvolle Aurtgaben.a I

Exkurs zur Gestaltung des Unterrichts in einer Erziehungsgemeinschaft unter
Führung eines Erwachsenen

Wenn PBtERspN von "Gruppe" spricht, meint er stets die vielfältige. alters-eemischte

Stammgruppe. Sein Anspruch einer "Schule unter der Idee der Erziehung" und eines

erziehenden Unterrichts ist mit der Idee der Gemeinschatl und dem Leben in der Gruppe

verbunden. Letztlich ist es nach PrrpRsrN die Gruppe, die erzieht. Das Leben selbst bietet

den Inhalt des Lernens; der pädagogische Ansprr.rch der Schule liegt in der absichtsvollen

Gestaltung pädagogischer Situationen.

"Die rechte Erziehungsschule kennt keinen Moralunterricht, scheut nichts mehr als das

Moralisieren. Aber sie ist unablässig bemüht. das gegebene. täglich neue Leben mit

seinen schönen und häßlichen. seinen schlechten und guten Spannungen durchzufbrmen.
zu klären;jede Schul_eemeinde ist ein KlärLrngsbecken für das sittliche Leben der Jugend.

Auf diese Weise korunt es zu Selbsterziehung der Gruppe und eines jeden Schülers in
ihr gerade mit ihrer Hilfe, dadurch zur Entfaltung des persönlichen Lebens in den

einzelnen: denn einzig und allein in der Gemeinschaft und drirch sie kann die

Individualitlit zur Persönlichkeit u,,erden und sich als Persönlichkeit hehaupten. Das

Gruppenleben selber liefert uns ja die Materie cler sittlichen Erziehung."Jl

PEreRspxs Vorstellung von Genreinschatt ist dabei nicht r"tnrealistisch:

"ALrch an dieser Stelle niijchte ich noch einmal unterstreicl-ten. \\as nicht oti genug gesa-st

u,erden kann. da[] es sicir bei allem. uas hier beschriebeu und augeraten uird. urn die

iir-rßcre u ie die innere Orcinung irn Gruppenleben tu se\.i ährleisten ttnd die

Vorbedingr"ingen tiit Arbeit zLr scl-raftin. nienrLls unr cin be\(lnderes 'Arratigetlent'
handelt. Die Schülcr sind r iehriehl einge(te1lt auf ein Lrn-\entirnentales. eher hartes

Gemein scliatisl eben. getragen r.on S chLilern. Lehi'c'rtr u rtcl E l te rn. " l3

Zlrar geht PETERsEx aLrch hier gedanklich \on der Genreinscl.tati als tibergeordneter ldee

ausl4. er ret-lektiert aber auch clen Anspruch des Incliriciuurrs unci seiner Er:ziehung durch

die Gemeiirschaft an anderer Stelle uncl erläutert als das Grunclcehein-inis erzieherischen
Erfblges":

-l!) VgJ. E. Sxri,«,r: ScltLrlt ohne Klassen: Cenreinsanr leLren rind lernen, Das Beispiel Jenaplan. Heinsberg 1985. S. Err.

-10 S. L,. Beck: Risikogesellschati: AuicL'nr W'eg in eine aniiere \'loclerne. FriLnkfult rnr \iain l9ii6.

+l Die Stantrngrr:ppe i-rt Cegenstand einer aLrstühr'lichen.\ir:einantlerselzrLrs \on -[he0llol F. Kr-.rsst,x in Klpitel (r.

Eine uktLrelle ZrrslinrnrerrstellLrng iler uichtigsten Arsunrente äir Stanrnrgruppen iindet sich in ciern Beitrag
'Arruntente aus det' Theoric" in W. C. N{,rvt,n lFh'sg.t: Strmrngluppen \tatt Jahrsangsklassen. (Vorlussichtlich
I 996. in Vorbelr.itr-rng).

-ll P. Pt''t i,t<si-x: FLihrlm-q-slehre des Linterrichts. A.a.O.. S. 7lf.
-l-l P. Prr r,ust,x (Hrsg.): Die Praxis der Schr.rlen nach clem Jenaplan. tJenaplan Band IIII'fr'eirnar 193-+. S. 2().

-+-1 Vgl. alrch die Klitik von R. L.r<;ixt;: Altersgemischte Gruppen als Beitrag zur Schulretirrm. In: Die Deutsche
Schule 3 (lc)91 t.
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"Alle L,rziehung kanr.r nr-rr indivicluelle Elziehr-rng seiu. Nichts vvlire ürlscher. als in dieser
Fr)rderuns eincr Erziehung von de r Ei-genart des Kinde s aus eincn i"ibertriebene n
Artspruch cincr inclir,idr-ralistisch'u'erdorbenen T,eil m seherl. Sich auf dic Art des Kindes
r.rnermi-idlich eiuzustellen. ist ja doch keinesuegs gleichbeder"rtend nrit Naclisiebi_skeit
gegen seine L.lnrrt. hr einel ehrlichen Achtung der kincllichen Individualitiit aber. irn
vollen Ern-stnehnt.-n allcr ihrer ALrßc-r'Lrn-gerl uircl stets eines cler Geheimnisse. vielleicht
cläs Grund geheimnis r,r irkl icheu erzielierischen Erfbl ges ruheu. " l5

In dem Ernstnehmen des Individur"urls. das clulch die Gemeinschati beglenzt ist. liegt nach
PerERsrx die Kunst der pilda-rogischen FLihrung. In der Starnrn_urr.rppe PEIERsENs

enrö-glichen die Eru'achsenen eine "echte Erziehungs-gemeinschatt'' r-r-rit der "Vorordnung"
dLu'ch clas "Gesetz der GrLrppe und tibernehrnen somit die Funktion der püdago_eischen

Fi-ihlung im Dienste der Gruppe:

"Die Err,,'achsenen geben das Gesetz cles Zusammenlebens im Raum. Das ist das 'Gesetz
der Gruppe': 'In unseretn Gruppenraume darf nur das geschehen. u,as ',,u'ir alle gemeinsanr

w'ollen und u as das ZLrsarnrnenleben uud die Schularbeit in Ordriung. Sitte und
Schönheit allen in diesem Raume _se\rrlhrleistetl'Allen. d.h. l-e]rrern und Schülern. Das
Entscheidende r.rird dabei die Durchllhruns des Gesetzes. Alles geht lehl. weiI des

Gesetz-es Sinn vert'ehlt. es närnlich juristisch statt als Richtrnnß einer Gemeinschafl
senonrmen wlirde. uenn nicht ch,s Folgende beachtet und streng hefol-st wird: Jedes

Mitglied der Gruppe hat das Recht..jetlen zu mahnenl f)ie rilteren SchLiler dre jtin_ueren.

diese jene uud nicht nur der Lchrer die Schiiler. sondern die Schi-iler auch den Lehrer'l
Wird diese Forderung Sanl natiiriicli eingehalten und geht der Lehrer vorlrildlich \'oran.
so w'ohnt ciiesent Geset,re die dcnkbar qriillte. das Grr.rppenleben re-uelnde 6tu1i 1,rr',.."J6

Eir-rzelne Regelungen rr erdcn nrcht "r ertrrclrtet". Jede Person. c1.h. iiltele r"rnd jlingere
I-leranu,achsende uncl auch Fr\\ i]e h\ene. :inrl tln das "Gesetz der GrLrppe" gebLrnden. Zwar
sieht PElERSEN ein "Lrnsentir-nentales. eher ilirtes Gc'nreinschatisleben". er setzt abel mit
seiner Idee der: echten Gemeinsclraft vrrrurL:. es nrli:se uncl kiinne in-rmer gelinuen. daß
letztlich _ceschieht. "lvAS alle senrein\am u ollen". \\'esentlich tiir die Unisetzuns des
Gruppen-tesetzes ist rlie Kultur der Stanrmgnlppr' im Ge_gensLtlz zLtt Jahr-uangsklasse unter
zn'ei Aspekten:

- Sie _ueu,ährt eine Tradition dcr "gr-rtcn Sitte '. üeil nie rnehl als ein Dritteldie Gluppe r,erliißt.
- Es sind stets iiltere SchLiler. dre clen "Sinu" tler Regelur.rgen kennen uud tladieren.
'Juristische" Verfahren sincl der "echten Gemeinschati nicht an_qemc-ssen. denn es geht in-)

Kontlikt nicht urn das "Rechthaben". son,Jern um eine LäsLrng irn Sinne der Genteinschati.

"l)er Lehrer tnuß sich umstellen. tl'cicr uerdL'n: er kann nicht melu I-ehrer im alten Sinne
hleiben. Vott selber uird er ein anderer. riird Plidagoge. Füirrer scincr SchüIer."47

Auch liier u,ird deutlich. daß PrrERsrr nrit Frihrun_u pädagogisch verantr,vortetes Handeln
meint. Zlvei der "Crundregeln der Kunst. trei sich bewegende und rrbeitende und sich frei
flihlende Krncler zil fiihren" rnögen den Fi.ihnLn_usbegriff" erläutern:

"Niernals Schüler'ausu'eichen' lassenl Etrra uenn sie etrväs als Pfliclrt übernonunen
hatren, dies oder das zu tun. nritzublingeu. zu berichten versprocheir iraben. Auf
Er"fiilhrn-s be,.tehert. stcts im Einrernehnren nrit der Gruppe. d.h. nrcht clarauf bestehen.
ueil nran der Lehrer ist. sondern ueil man in Fr"tnktion der GrLrppe handelt, sich von ilir
beär-rftragt flihlt. danrrn auch sich stets u'ieder von ihr diesen Aufira_g übertrurgen lassenl
Die Bedc'Lrtung dieser fiinordnung des Lelirc-ruiliens r-rnd cler Lehrereinsicht ist eine der
denkbar stiirkstcti erziehcrischen N{ittel. und in allen Neueu Schrrlen mit den schönsteir

ll,l{Sl:\ (HIsg. ): Die Prarrs

lr.risl \: I-iill'ung:lehre dcs

S..lt).

dcr SchLrlen naclr tlenr Jenaplrin. {Jenaplln Birnd III I \\'einrar' 1 91-+. S. i l
Unterrichts. ,\.u.O.. S. 7l.
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h,rtbigerr sei-ibt u,ordett. I)erienige Lehrer" cler diese Einordnuu_r: i'oll und gilnz el'n.ct

Eeltol]1melt zLt t'oilzielten \ierrl1irg. hut arrch clie innere Lltirstellung vonr Leht'er del Altcr
Selrtrlc zr"tm Fiihlcl ittt Sinite Neucr Blziehuns lollzogell" LInd zugleicii rrliehst ihrn cianrit
e:r1r ganz neue sitIliche- Führerkrafi zLr."f §

inr Sittne cies vot'orclnerrclcn Charakters r,'erptlici.;tet das ''Cesetz,j'*r Cmppe" clen l-elrrer'
slets. si:ji-;r= Furtktirtn in der Crr"rppc' und rlit ,ler Grr-rppe zu finrhn. ohne jr-. scincu
FLlirl-itt-tgslnsFrtttci-t. alltzLigelrelt. FeTEnSfir l'.6iik;ciistet't s:int l-{;rjtr.lng. irideur er a,uf rinige
vet'haltensre-sqlll fiir del-i J-ehler hintsisi. ilabei setzt er vLrräLis. claß tlie'suclie nach cier
I3ezielrung ztllr.i "\\ri','" r'icl Ciupi;c rr.ns.thr.Ites Änliegen ries Pädrgo_uen und nicht leere
Founel ist:

"N{tiglii-'hst iiie eit', lr; irttf sir-h bczirhen. in jcnen eltbi:li*nnten ForiliL:ri: 'lch ntöchie gern.
d:rß ihr ilies odr:r ila:,'rljtet'. Stcls clarrach rucriri:n, dic Ee"riehLuls r,Liru'lVir'der Gruppe
he rstellen. dantit rrichts qt'tan ',r"erde auf derr l-:hrer: l'rin. uni scinr-.tu,iilen"-tr9

2,4.4 Objektiver und subjektiver Berieht statt Zensur

"Leistungskultur, nicht Leistungskult i" formuliert PErensero' programmatisch.
Leistungsbereitschati sieht er als ciem Menschen gegebene Crundlage ftir Lernen einerseits
und ftir pädago,eisches Handeln anderelseits. Er l«'itisiert das Zensuren-. Früfungs- r"rnd

Versetzungssystem der "Alten Schule", das die LeistLrng herabrvi-irdi-ue und "schließlich in
das ausgeklügelte System der Strafen" einbeziehe. Leistung sei so selbstverständlich, "daß
das nervöse, vordrin-eliche Suchen" danach "zll einerl Krampf. zi.l einer Krankheit
geworden i51."50

Mit dem Erteilen von Ziffernoten normieren wir Kinder und f-ör"dern zwangsläufig eine
"Rangordnung nach Schulleistung", die mit PerEnsgxs Gemeinschattsgedanken
unvereinbar ist. Ziffernoten lehnt PsrrRssN auch ab, weil sie die Einstellung des Lernens
von der Sache abtrenken.

"f)ie Gefahr der Zensur dtirch deu [-ehrcr kann als lricht groli genug bezeichnet werden"
Sofort bef-ördert sie das eigene sittliche Urteil. die Sicherheit rler ei_eenen Stirnme im
Kinde. Verschieclene Erlebnisse lehrten das iu der l«-assesten Form.",5 1

Eine pädagogische Beurteilung wird aber als notrvendig angesetren. Fnreasrss
Fra-eestelhing tst, wann das Kind von sich aus nach Beurteiir:ng verlangt, w,anri also die
Eigenbewertung dem Kinde nicht mehr genägi. Fremdbewertlrng {ilri'ch den Lehr"el hat
immer clen Sinn, zur Entwickiung des Kindes beizutl'agen. {n der Universitätsschr-rtre
wurden ausftlhi'liche "sulrjektive" Lrnd "cbjeklive Be richte" geschdeben, die auch
entscheidend zur Verständigung zwischen Schule und Eltei'nhar:s beitragen können.

"Am Schlusse jedes Jahres wird eine Charakteristik eines jede* Kindes angefertigt. Ich
unterscheide ciai;ei zwischen dem objektiven und dem sub.jektiven Berictrit. Für die
objektive Charaktel'istik tragen aile Lehrer, die init dem Kinde zlr tun hatten, ihrir
Beobachtr-rngen ultd Lirteile über das Klnd ein und stellen sie den Eltern zul Eilsicht, zr-ti'

Itritischen Stellungnahme rind zul schritilicherr Gegendußerung äei. Den Eltc:rn wird
eingeschiirtt, zr: bedenken, daß alles. was dort niedergeleeqt sei. flir sie und nicht für ihre

;tB

1(l

50

_5 I

P. Ptl't'tlt<st,ri: Schulleben Lrnd Llnten'icht einer iieien allqemeinen Voiks;schule nach den GrLtndsützen Ner.rer
Erziehr-rng. (Jenaplan Band I) Weimar 1930. S. 50.

Ebd. 52.

P. Pclnnsr,N: Führr.rngslehre cles Untericirts. A.a,O.. S. 140.

P. Pu'r-t:trst,N: Der Kleine Jenaolan. A.a.O.. S. (r4_



Traut-r -29 -

Kinder bestirnmt sei. Der objektive Bericht soll dazu dienen. die Eigenart des Kindes.
seine Begabun.qen. seine guten und schlechlen Neigungen so vielseitig 'uvie nur irgend
möglich .rl1 rechten Lichte erkennen z.Lr lassen. damit die beste gemeinsame

Erziehung,arbeit an ihm daheirri uncl iii iier Schule in gleicher Front und nach cleichen
Grundsiitzen einsetzten hann.

Auf die rrrundlage des ob.lckti','cn r.ertal3t jeder Gruppenieiter cicii sirl"lcktiven Bericht.
dazu bestimmt, dem Kinde in die Hancl gegeben unci r,'or.r jerjermann gelesen zu werden,
dem Elteru und Kinder ihn geben wollen. Es bildet die Aul_eabe des Lehrers. nur das dem

Schülerzll sa-qen. was nach seinerbesten LlbelzeLrgung türdieses Kind das beste ist, was

die reinste erzieherische Wirkung auszuüben imstancie sein mag. So muli manches

verschwiegen, anderes milder oder stärker gesa-st werden als im objektiven Berichte.
Übrigens wissen die meisten Schüler urn ciie objektiven Berichte. ohne daß die Eltern
ihnen - von uns gebeten und belehrt - daraus erzählen sollen. Sie wissen ja auch. daß
mündlich viel zwischen Eltern und Lehrern über sie gesprochen wird, ohne daß es das

Vertrauensverhältnis zerstörte. Die erste Charakteristik wird arn Ende des 3. Schuljahres
ausgestellt; auch das dient dazu. in den so entscheidungsvollen ersten Schuljahren eine
ruhige Entwicklun-u des Kindes zu ,rewährleisten."5l

Offenbar will PerensEN die Elteln Llmtassend infolmieren Llnd schulische Beurteilung
prinzipiell ftil ihre Kritik öttnen. Den Kindern will er manche "objektive" Information
nicht zumuten. Er" meint. dies mit dem Vertrauensverhältnis der Erwachsenen zu den
Kindern vereinbaren zu können. PETRsEN trennt die schLrlische Beurteilung in einen
subjektiven und einen objektiven Bericht. Damit löst er das Problem Llnserer

Zeugnisberichte. deren ausschließlich positiven Folmulierungen Gefähr' laufen, Eltern
wichtige Informationen \iorzllenthalten. Mit dem subjektiven Bericht gibt PrrcnSEN den
Kindern zugleich den Teil in die Hand. der zum Vorzeigen bestimmt ist. Wil finden in
dieser Bewefiungsplaxis vu'ieder die Betonung der "menschlichen Werte" gegenliber der
SchLrlleistung und damit eine l-.Interstritzung del Gemeinschaft durch BeLrrteilung. Zugleich
wird die Elziehr"rngsgemeinschati mit den Eltern -eesucht und eine kindgemäße
Schullaufbahnberatung erleichtert. Auch in Schulen, die schulrechtlich zur Erteilung von
Zif1-ernoten gezwungen sind, können Formen umfassender und auch subjektiver'
Beurteilung gefunden werden. Die Zeugnisausgabe kann in einem ausftihrlichen
Beratun-esgespräch mit den Eltern erfolgen.

2.4.5 Kern/Kursunterrichtund Wochenrhythmus

Mit der Organisation des Untertichts in einem "Wochenrhythmus" überwindet PerrRseN
den "Fetzenstundenplan" der "Alten Schule". Das Denken "vom Kinde aus" (Ellen Kev)
fordert Arbeitsphasen, die dem nattiriichen Arbeitsrhythmus der Kinder Raum geben.

Kursstunden liegen am Anfang des Vormittags, der nur von einer pädagogisch gestalteten
Pausenzeit unterbrochen wird. Die Verbindung von Leben und Lernen wird durch die
Einbeziehung des Wochenendes in die Darstellung und durch die Bildung von
Lernbereichen statt Fächern deutlich. Im Wochenrhythmus PstERspNs bildet der
Kernunterticht den zentralen Bereich der Schularbeit in der Stammgruppe. Hier kann sich
das "freie Kräftespiel der Gruppe" entfalten, denn im Kernunterricht dominierl die
Gruppenarbeit. Auf ein gemeinsames Thema oder Vorhaben bezogen werden eigene
Arbeiten angefertigt. Im Kreisgespräch wird eine "Planlegung der Arbeit" gemeinsam ent-
wickelt. Gemeinschaftsformen sind der Kreis in der Stammgruppe und die Schul- oder

52 P. Pi,'r'r,usr,N: Del Kleine Jenaplan. A.a.O.. S. 6,1f.
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Stufenfeier als regelmäßige Einrichtung zLtr Verbindung von Stammgruppe und

Schulgemeinde. Die Präsentation von Arbeitsergebnissen gewinnt hier eine konzeptionelle
Funktion.

Skizze "Wochenrhythmus" 53
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Im Jenaplan werden verschiedene Formen von Kursen unterschieden. Es gibt

.faclt.spe:,ifisclte Leltrgüttge, die am Anspruchsniveau der Kindel orientiert sind. lVzrli/kurse
greif'err besondere Interessen-gebiete auf. und bei Bedalf werden Einfiiltruttgen uls
Ergärtlrtgen :unt Kenumtert'irltt itt Kurs-fltnii eingerichtet. PETERSExs Charakterisierun_r
der AltersgrLlppen c'ntspreehenr-1. nirnrnt der Anteii cies Ktirsunterrichts in der Mittelgruppe
deLrtlich zu. Der abgebildete Wochenrhythmus zeigt demnach ein Prinzip, das die Arbeit in
der Stammgruppe zum Kern des Unterrichts macht, dennoch tachliche Notwendigkeiten
aufhimmt und zugleich offen fär eine t-lexible Gestaltung ist.

2.4.6 Die Schulwohnstube und die Arbeitsmittel

PpteRseu gestaltet einen anregllngsreichen Lernraum für Kinder. Gruppentische,
Bewegungsraum und vielfältige Arbeitsmittel in klarer Anordnung elscheinen geradezu als

Bedingung für das "gruppenunterrichtliche Vertahren" im Sinne des Jenaplans. PpteRsnx
expelimentiert mit verschiedenen Tischgmppengrößen. um den Kindetn zu ermöglichen,
ihrem Bedlirfhis gemäße Arbeits_eruppen zlr bilden. Der Charakter der Schulwohnstube
ftihrt uns wieder zu PpteRsexs Idee der Gemeinschafl:

"Der Raum u'erde zu einer'Schuluohnstube'. Darum gehört in ihn keine Hobelbank. kein
Sandkasten u.dgl. Lrnd zu.ar nicht nur \\'egen der h1'-uienischen Bedenken und störenden
Arbeitsgeräusche. sondern ueil das Ethos in einer Werkstatt ein anderes ist als das in
einer Wohnstube. auch. als das einer Schulu ohnstube sein soll. Es ist dies ein
Unterschied wie zwischen einer zusarrunenarbeitenden Gesellschaft und einer
zusarnmenlebenden Gemeinschaft. lvlag die \\'erkstatt soziale Gesinnung in einem
bescheidenen Maße mitbewirken. ihr Anteil an persönlichkeitsbildender Kraft ist gering.
Den Charakter einer Wohnstube aber verleihen dem Raume _eanz besonders der singende
Vogel. die tickende Uhr. der Blumenschmuck. der Wandschmuck. den die Kinder selber
herstellten. Es bindet Kinder vor allem innerlich stark an ihn alles, was sie an eigenem
Besitz. an ihnen wertvollen kleinen und großen Schätzen dort aufstellen dürfen. sei es

auch nur vorLibergehend. "'54

In seiner "Ftihrungslehre" faßt PrrrnsEs zusammen:

"So bildet sich in der Schulwohnstube und eben durcir sie eine Arbeits-semeinschaft, in
der alle inclividuellen Kräfte. die sozialen. srttlichen und intellektuellen. bestens senährt
r,"erden" keine in ihrer Eigenart verkümmert. und doch sind eile in der Gruppe _sebunder-r
und sind in ein System ineinander spielender. zueinander hindrängender. sich
ergänzeuder und darum auch einander fördernder liebender Kräfte aufblühender junger
Menschen."-55

Die gestaltete Schulwohnstube ist ausdrücklich mit PrrrRsexs Erziehr,rngsidee verknäpft.
Fr,rnktionsbereiche im Sinne der Ateliers bei Fnetxrr sind damit nicht ausgeschlossen.
Vermieden werden soll aber nach PETERSEN der rein funktionale Charakter einer zur
Produktion bestimmten Werkstatt.

Es gibt keine spezifischen Arbeitsmittel ftir .Tenaplan-Schulen. Hilfi'eich ist aber die
kritische Auseinandersetzung PEreRsENs mit der Pädagogik der Arbeitsmittel.-§(., Er _greift

Putt:ttst,N: Der Kleine Jenaplan. A.a.O.. S. 32.

Prtut<st:t't: Flihrungsgslehre des Unterrichts. A.a.O.. S. 66

ebd.. Kap. 6.
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Anregr"rngen von NioNrEssoru, DECRoLv, KERSCHENSTEINER, von FRöepL und aus dem
Dalton-Plan auf und definiert:

"Daruln bestimme ich das echte Arbeitsmittel als einen Gegenstand, der in (möglichst)
eindeutiger didaktischer Absicht gel:rden ist, hergestellt, damit sich der Schüler dadurch
frei und selbständig bilden kann."57

Diff'erenziert setzt sich PSTSRSEN auseinander mit

- dem Sinn der Stillarbeit. die nicht bloße Beschäftigung sein dürfe;

- der Individualisierung. die nicht Vereinzelun,e bedeuten dlilfe;
- dem Sinn der Albeitsmittel, zLtr Auseinandersetzllng rnit der Wirklichkeit zLt

befähigen. was die Notwendigkeit beinhaltet, im Wesentlichen andere Formen der
Bearbeitun-s zu kultivieren (Aut.sr.rchen der Wirklichkeit, Sammeln, Modelle
Herstellen, Fotographieren, Zeichnen, Schriftlich-Darlegen);

- der Funktion. "Heruschafts- und Leistungswissen" zu vermitteln;

- der Begrenzung auf das Nach-Schafl'en von Vor-Gedachtem;

- kornplexen Albeitsmitteln (Werkraum. Schulgarten u.a.);

- Kliterien ftir die Gestaltung von Arbeitsmitteln;

- der Möglichkeit. Schliler an ihrer Herstellung zu beteiligen;

- der Gefahr der Lehler-Routine und der Notwendigkeit, den Einsatz der Albeitsmittel
genaLr zu beobachten und zu tiberlegen:

- del Gefah schematischer und darnit nicht wirklich bildender Arbeit.

PrrrRsex stellt aLrch seine Pädagogik der Albeitsmittel unter die Idee der Elziehung und
reflektier-t die Mö-elichkeiten und Grenzen des Arbeitsmitteleinsatzes sehr praxisbezo-uen.
Besonders in del Möslichkeit, Kindern selbständigen Wissenselwerb in einer Form
zwischen Spiel und Arbeit zu ermöglichen, sieht PsrpnspN eine wichti_ee Funktion von
Arbeitsmitteln:

"Die Arbeitsmittel nutzen also außerordentlich geschickt den Trieb des Schülers zurn
Selber-Schaffen aus. Verbinden wir nun diese Arbeit niit der Bewe-eungsfreiheit einer
'Schulr.lohnstube' nach dem Jenaplan. -§o fühlt sich unser Schüler in einer echten
Lebenssituation uud vergilit über seiner Arbeit die besonclere Atmosphäre der Schule."

2.5 DIEJENI.APLAN-PADAGOGIK.EI\EKURZI\FOR\IATIONZI-I
EI{TWICKLUNGEN LJND PERSPEKTI\-E){

Die Universitätsschule in Jena und ihre unmittelbaren \f irkungen.

192.{ uanclelt Peter PereRsEN clie Unii.'ersitiitsschr"rle in Jena in eine "Lebensstätte des Kindes"
um. Zuniichst kann eine sechsjiihri-se Grundschule. seit l9l-5 eine allsemeine Volksschule
einserichtet r.r.erdeir. lt)37 wird ein FRöBEL-Kincler-uai'ten anseschlossen. lm Rahmen der
'piidr-uogischen fatsachenfbrschun-u" r.r.ird dcr Versuch ausfr-il'rrlich reflektiert und clokumentieil.
Putrnsul: Ziel i.ct lon Anfans an eine rrdikale Rci'rirm dcs iiffentiicheu Scl-rulu,esens ir.n Ganzen.
dcssetr Beciiusutigen rl'sich.icioch str:ilt. Durch die Veranstaltung international besr-rchter
"Pl.idagoiiischer Wociren"" Pr.rr.gst ).Is aktivcr i\litarbr.it irn \Ä'eltbund flir Enreuerunq cler
Erziehung" uttci seine Vortragsreisen eriangt dt-'rJeuaplan weltueit Bedeutung. "Der Kleine Jena-

-i7 Ebd.. s. i90
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Plan" von 1927 ist bis heute ein piidagogischer Bestseller. Als "Ausgan-9sfonn" r.lird clie.lenaplatt-
Piidagogik in der Gestaltung vieler Schulen und der Arbeit einzelner l-ehrel uirksrm. Die
Universitätsschule in Jena kann mit Einschi'liikiingci.i i-ii:;:r-rr Schließung durch die SED 1950

bestehen. In West-Deutschland arbeitcr: .,.u diese'r Ze-it nur i,.enige Schrilen nach dem Jeuaplan.

Die Jenaplan Bervegung in dcn Niederlanden.

In den sechzrger Jahrerr n'ird in den Niederlanden eine Jenaplan-Be»egung an-sereqI. die sich bis
zu den achtziger Jahren auf ca. 2-50 "Basisschools" ausweitet. Neben diesen sechsjährigen
Grundschulen mit angegliederter zweiiähriger Vorschule gibt es einzelne Schulproiekte nach dem
Jenaplan bis zur zehnten Klassenstufe. Besondere Bedeutung für die pädagogische und didaktische
Entwicklung der Jenaplan-Schulen in den Niederlanden und die Weiterentwicklung des Jenaplan-
Konzeptes überhaupt haben die prot-essionelle Schulbegleitung und die Entwicklung des

Lernbereichs "Weltorientierung". Kontakte 7)) den niederländischen Kollegien, besonders

Hospitationsbesuche, sind entscheidend für den Aufbau der Jenaplan-Schulen in Deutschland seit

den siebziger Jahren.

Die "Peter-Petersen-Schulen" in Nordrhein-Westfalen.

Von den Niederlanden inspiriert und durch die Schulverwaltung unterstützt, entwickelt sich in
Köln und Umgebung seit 197-i eine "innere Schulreform". Anlaß sind hier die veränderten
Lebensbedingun-sen und Bedürfnisse der Kinder und die neue Aufgabe, eine rnultikulturelle
Schule zu _restalten. Das Versa-cen traditioneller Unterrichtsformen und die Notwendigkeit, sozial-
inte-erative. also gemeinschaftliche Fclrmen zu finden. läßt in Not -reratene Kolle-qien auch die
Pädagogik PptpRsrxs entdecken. Diesmal ist es vor allem die unn-rittelbare Anschauung des

Beispiels der niederlündischen Schulen. die anregend uirkt. Diese ist nur begleitend theoretisch
fundiert. Heute sehen mehr als zuanzig Schulen deutliche Verhindungen in ihrem Schulkonzept
zur Jenaplan-Pädagogik. Die vieqährigen Grundschulen fassen meist zwei Schul.iahr-eäuge zu einer
Stamn-rgruppe zusamnlen. Die aktuellen Richtlinien für die Grundschulen in Nordrhein-Westfalen
(1985) nehmen die Reform in u.esentlichen Punkten auf. Seit dem Schuljahr 9-ll95 ist es sosar
nröglich. Stammgruppen ohne Antrag einzurichten. Die Bildung sechsjaihriser Schuien ist hier
allerclin_ss bildungspolitisch nicht durchzusetzen. Erste Ausuirkuugen auf die Sekunclarstufen sind
aber zu beobachten. Es stellt sich die Fra_ue. ob zehnjrihri_se Schulen nach dem Beispiel von
Sachsen. Thi"iringen und Mecklenbur'_u-Vorpornnrern auch für Nordrhein-Westfalen die
bildungpolitische Perspektive der Jenaplan-Pädagogik sein könneu.

Schulversuche in den neuen Bundesländern.

Die Suche nach Modellen für den Ner-raufbau des Schulsr stems. läßt viele Kollegien in den nellen
Ländem den Jenaplan entdecken. Es u ar hier bildungspolitisch mö_ulich. eini_se Jenaplan-
Versuchsschulen einzurichten. wie der oben (S. 2-lt ge-rebene Überblick "Der Aufbau der
Universitätsschule und heutige Realisierungen" zeist. Die schulideologische Neutralität, die
schul-uesetzliche Flexibilität und die lvlij-elichkeit. schLrlpäda-uogische Transf-erleistunqen tu
erbringen. sind die über alle Parteigrenzen anerkannten Vorzü-[e des auf "Adaption" und nicht auf
"Adoption" ( ROLFF) angele-9ten Konzeptes. Die Schulversuche sind bis zur Klasse sechs
(Lübbenau. Brandenburg) oder bis Klasse zehn genehrnigt. Der Aufbau in Lübbenau ist mit dem
Schuljahr 9;1/95 abgeschlossen. die Jenaplan-Schule in Jena wird im Schuliahr 95/95 ihren ersterl
Abschlußjahrgang entlassen. In Vorbereitun_s ist das Konzept für die gymnasiale Oberstufe. Es

entstehen an den neuen VersuchsschLrlen aktuelle. pridagogisch und didaktisch fundierte und in-r

Rahmen des jeweiligen Versuchs dokumenticrte Konzeptionen, die für die Schulentwicklune in
allen Bundesländern wertvoll werden können.
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Initiativen in Belgien und Osteuropa.

Ausgehend von der deutschen Sektion ist in Belgien eine an den Jenaplan- und PrrpRsrN-Schulen
der Niederlande sowie Nordrhein-Westfalens orientierte Reform in der Entstehung, die auch in die

Sekundarstufe übertra-qen werden soll. Die Übernahme der Bezeichnung ,,Jenaplan" ist in Belgien

aber nicht vorgesehen. Zunächst sind hauptsächlich wissenschaftliche Kontakte auch zu den

Ländern Osteuropas entstanden. die auf zunehmendes Interesse stoßen.

Perspektiven.

Die Entwicklung der Jenaplan-Praxis seit der Schließung der Universitätsschule zeigt eindeutig,
daß das Jenaplan-Konzept ausschließlich "fortschrittlich-pragmatisch" genutzt wurde.58 Der
vorliegende Beitrag soll zeigen. daß die Jenaplan-Pädagogik heute einerseits durch die

Weiterentwicklungen der Praxis seit 1950 bestimmt ist, andererseits weiterhin von den Arbeiten
PptERspNs und seiner Mitarbeiter profitieren kann. Die JenaplanPädagogik ist auf die Reform der

öffentlichen Schule als Ganze hin gedacht, auch wenn sie bisher weitgehend in Grundschulen

praktiziert wird. Nirnmt man die Inhalte der Tagungen der Gesellschaft für Jenaplan-Pädagogik,

der Jenaplan-Forschungsstelle in Gießen, der Reformpädagogischen Arbeitsstelle an der

FernUniversität Hagen der Universität Braunschweig, der Reformpädagogischen Werkstatt in Jena

und der Universität Erlangen/Nürnberg als Ausdruck der aktuellen inhaltlichen Diskussion. so

kann man folgende Schwerpunkten erkennen:

- Freie Arbeit in der Sekundarstufe (Aachen 88),

- Kritisch-konstruktive Aufarbeitung des Lebens und des Werkes von Peter PETERSEN (Hagen

1989),

- ErziehungstheoriePrtpRsENs (Jena92),

- Bildung eines Jenaplan-Netzwerkes (Köln 92. Rauischolzhausen bei Gießen 93194. Gießen

93194. Köln 94. Gießen 96),

- Aktuelle Jenaplan-Praxis (Braunschweig92),

- Unterstützun_q der Proiekte in den neuen Ländern (Rauischholzhausen bei Gießen 93).

- Aufbauarbeit in Osteuropa (Jena 94, 95, Tschechien 96).

- Aktuelle didaktische Konzeptionen (Rauischolzhausen bei Gießen 9.+.9,5. Köln 95t.

- Jenaplan als Beitra,q zur Gestaltung "autonomer" Schulen und Innovationskonzepte (Köln 9:1),

- Jenaplan-lnitiativen in Bavern und Baden-Württemberg (Nürnber-g 9-5).

- Jenaplan als Beitrag zur europäischen Schulentwicklung (Athen 96).

-5ll Vg1. VI. Sr,yr.,rulrr-Srr,llrNr{.\r.crrin: Hor.rr.rr:.r 199 l. S.17i
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